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Vorwort zur 3. Auflage


Die Neuauflage von "KLEINOD heal the world" wurde durch junge Leser angeregt, denen das Buch sehr gefallen hat. Gleichzeitig fehlten Ihnen Illustrationen zu den zentralen Szenen sowie von Neel und Naal.


Im Rahmen eines Kunstprojektes, dem Samstagsatelier des Gymnasiums in Wülfrath, gab sich die Gelegenheit, das Buch jungen Künstlern vorzustellen. Das Samstagsatelier ist eine Einrichtung, bei der KunstlehrerInnen des Gymnasiums mit zwei Künstlern zusammen arbeiten (unter finanzieller Unterstützung des Landes NRW, im Rahmen des Programms "Kultur und Schule").


Es fand sich eine Gruppe von etwa 10 Schülern ein, im Alter zwischen 10 und 15 Jahren, die an zwei Tagen Bilder zu dem Buch malen wollten.


Beim Schreiben des Buches hatte ich das Aussehen von Neel und Naal vage gehalten. Dadurch wird der Phantasie der Leser einiger Spielraum gelassen. So erstaunt es nicht, dass bei dem Kunstprojekt wunderbare, zum Teil sehr unterschiedliche Bilder von Neel und Naal entstanden sind. Ich habe sie mal hier, mal da, eingefügt. Des Weiteren wurden eine Reihe Bilder zu den verschiedenen, zentralen Szenen des Buches illustriert, die den Kindern am besten gefallen haben und die die entsprechenden Szenen untermalen.


Die vollständige Liste aller Bilder in das Buch zu integrieren war nicht möglich. Die komplette Sammlung wird auf der Website www.kleinod-world.com veröffentlicht.


Gerne könnt Ihr auch selber noch Bilder malen und sie an mich senden, sie werden dann ebenfalls auf die Webseite gestellt (Mail: kontakt@kleinod-world.com).




Die wichtigsten Akteure


Neel und Naal:


Das Mädchen Neel und der Junge Naal sind 11 Jahre alt und sie kennen sich schon ihr ganzes Leben lang, obwohl sie keine Geschwister sind. Ihre Väter arbeiten gemeinsam bei der Raumfahrtkommission und die Familien sind befreundet.


Abendahl:


Abendahl, der für Glieser Verhältnisse groß gewachsene, schlanke Leiter der Raumfahrtkommission, ist verantwortlich für die Erkundungsflüge mit dem Forschungs- und Erkundungsraumschiff.


Velt der Denker:


Velt ist schon sehr alt und ergraut. Er redet im Allgemeinen wenig, vor allem dann, wenn er sich über eine Sache nicht vollkommen sicher ist. Velt ist äußerst empathisch, achtet und respektiert mehr noch als die meisten anderen Glieser seine Umwelt, was ihm größten Respekt verschafft.


Nedal:


Nedal ist 1. Pilot. Er ist ein cooler Typ, zu dem sich Naal sehr hingezogen fühlt und er will später auch mal so werden wie Nedal.


Soppi:


Soppi ist der Navigator des Raumschiffes und 2. Pilot an Bord. Er ist ein ruhiger Zeitgenosse mit einem wachen, intelligenten Blick. Soppi ist vor allem verantwortlich für die Berechnung der Flugrouten sowie der Flugzeiten zu den Zielorten.


Ranigo:


Ranigo ist der Gärtner an Bord. Er ist eine gutmütige, gemütliche und etwas rundliche Erscheinung, mit der sich Neel und Naal schnell anfreunden.
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Dervisa, 15 Jahre
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Dervisa, 15 Jahre







1. Schulstunde - Umweltverhalten


„Jetzt aber Schluss“, schimpft die Lehrerin mit nachsichtigem Lächeln. Sie wedelt mit ihrem silbern strahlenden Lichtstab Richtung Neel und Naal, in der letzten Reihe. Die beiden spielen seit Tagen begeistert Ohrenschlag; gerne auch heimlich im Unterricht.


Ohrenschlag, ein Spiel, bei dem eine kleine, leichte Mooskugel benutzt wird, die man sich mit den Ohren gegenseitig zuschlägt. Auf Gliese herrscht eine geringe Schwerkraft, wodurch die Kugel nur langsam sinkt. Schafft man es nicht, die Kugel mit dem Ohr abzufangen und zurück zu schlagen, beschleunigt sie weiter und klatscht gegen den nächsten Gegenstand; in diesem Fall eine mit Kinderfantasien in schillerndsten Farben gestaltete Wand des Klassenzimmers. Was gerade zum zweiten Mal in dieser Stunde passiert ist.


Ohrenschlag zu spielen ist unter den jungen Gliesern wieder groß in Mode. Es ist ein ziemlich altes Spiel, das sich aber, gerade weil es kein technisches Spiel ist, wieder besonderer Beliebtheit erfreut. Jeder spielt es und um das Organisieren und Basteln der besten Kugeln herum ist unter den Kindern ein regelrechter Wettstreit ausgebrochen. Gute Kugeln sind solche, die ordentlich beschleunigen, präzise geschlagen werden können und trotzdem nicht zu fest sind. Das Formen und Zusammendrücken von Moos und Flechten zu Kugeln ist, neben der Auswahl der besten Pflanzen, eine hohe Kunst, um die die meisten ein großes Geheimnis machen. Auf keinen Fall darf es passieren, dass eine Kugel im Flug plötzlich ihre Form verliert, sich wieder entfaltet und in viele kleine Stücke auflöst; man würde sich dem Spott der anderen ausgesetzt sehen und seinen Ruf als guten Kugelbauer wohl für immer verlieren.
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Emily, 14 Jahre





„Ihr sollt im Unterricht bitte aufpassen und nicht immer stören! Sonst werdet ihr es vielleicht nie so weit bringen, die Gemeinschaft bei der großen Aufgabe zu unterstützen, eines Tages eine neue Heimat für uns zu erschließen“, tadelt die Lehrerin, in der melodisch, gelassenen Sprache der Glieser, die an sanften, sphärischen Gesang erinnert. Schuldbewusst kreisen beider Ohren und sie starren mit geneigtem Kopf schielend auf ihre Nasen.


„Ihr seid jetzt schon so groß und habt doch nur Flausen im Kopf. Wo in unserem Sonnensystem wir uns befinden, hatte ich gefragt, Neel.“


„Zurück geguckt befinden wir uns am hinteren Ende des Sonnensystems, in die andere Richtung weit entfernt vom Anfang und der Grenze zu einem weiteren System“, sagt Neel pflichtschuldig mit kindlicher Ausdrucksweise. „Oben und unten ist auch nichts und rechts und links soll auch wenig los sein, wie man so hört“, witzelt Naal leise und doch unüberhörbar; die Mitschüler kichern vergnügt.


„Na ja, du bist halt ein Mädchen und kennst dich mit solchen Dingen nicht so gut aus“, plappert er munter weiter.


Naals Kommentar ignorierend übernimmt die Lehrerin wieder das Wort:


„Neel, deine Ausdrucksweise lässt etwas zu wünschen übrig. Ich vermute, du hast ausnahmsweise deine Aufgaben nicht anständig gemacht und die Fachbegriffe gelernt. Dann sage mir doch bitte wenigstens, wie viele wir derzeit sind und welche Entwicklung unser Planet nimmt.“


„Auf dem ganzen Planeten sind wir 97.549. Als wir zum ersten Mal die genaue Zahl bestimmt haben, waren wir 56.513, also viel weniger. Das ist aber schon 1519 Jahre her. Wir waren danach auch schon mal deutlich mehr aber das ist nicht so gut, weil das dann den Tieren und Pflanzen und damit auch uns selbst, schadet. Daher hatten wir beschlossen, dass wir die Größe unseres Volkes kontrollieren.


Außerdem dürfen wir auch nicht zu viele sein, weil wir es sonst vielleicht nicht schaffen würden, uns alle zu einem neuen Planeten überzusiedeln, wenn es irgendwann so weit ist“, führt Neel gewissenhaft an und erschauert leicht bei dem Gedanken.


Auch die Klassenkameraden rutschen unbehaglich auf ihren Stühlen hin und her und ziehen die Köpfe ein.


Naal ist nicht ganz so beeindruckt, weil er etwas Besonderes verkünden will. „Gut auswendig gelernt, Neel. Aber macht euch keine Sorgen, ich werde auf der nächsten Mission dabei sein! Vielleicht bin ich es sogar, der als Erster für uns den neuen Heimatplaneten entdeckt“, tönt er, der den ganzen Tag schon fiebrig erregt war, selbstbewusst und zupft sich aufgeregt an dem hauchdünnen, hemdartigen Stoff seines Oberteils (Glieser tragen äußerst leichte Kleidung; Oberteile, die, im Gegensatz zu ihren Beinkleidern, weniger eng sind und locker anliegen. Nur bei besonderen Feierlichkeiten sind sie in üppige, farbenprächtige Gewänder gehüllt).


„Wie kommst du denn jetzt nur wieder darauf, dass du bei der nächsten Mission mit dabei sein darfst?“, fragt die Lehrerin. „Kinder waren da noch nie mit, das ist auch viel zu gefährlich.“


„Stimmt, aber jetzt hat sich die Kommission entschieden, zum ersten Mal auch zwei Kinder mitzunehmen, das ist ehrlich wahr.“ Die anderen im Raum ziehen nahezu synchron ihre Köpfe zurück und machen sanft mit Spitzmund: „Uiuiui!“ Naal wird ganz rot im Gesicht, seine Ohren schütteln sich leicht.


„Deine Phantasie geht mal wieder mit dir durch, Naal“, sagt die Lehrerin kopfschüttelnd. „Was sollte es für einen Sinn machen, zwei Kinder mitzunehmen? Wie ich schon sagte, ist das viel zu gefährlich.“


Die Kameraden wissen, dass die Väter von Neel und Naal, in ihrer Rolle als Mitarbeiter der Forschungszentrale, in bester Beziehung zur Kommission stehen und blicken Naal erwartungsvoll an, dass er weiter redet.


„Doch macht es einen Sinn! Denn sie sagen, wenn wirklich ein Ort gefunden wird, an dem schon eine andere Zivilisation lebt, dann sollen auch zwei Kinder dabei sein, jawohl! Warum genau das so ist, weiß ich nicht, ist auch egal, Hauptsache ich bin dabei. Und Neel kommt nämlich auch mit. Sie haben lange überlegt, wen sie mitnehmen und man hat sich entschieden uns zu fragen, weil wir durch unsere Eltern schon viel von den Reisen, dem Raumschiff und was uns da erwartet, wissen. Mehr als die meisten anderen. Unsere Väter haben uns ja auch, als wir noch klein waren, immer zur Forschungszentrale mitgenommen und wir haben uns alles angeschaut, ganz viele Fragen gestellt und so.“


„Naal!“, ruft Neel. „Wie kannst du das nur alles rausposaunen? Wie kannst du nur? Wir hatten fest versprochen nicht zu verraten, dass wir dabei sind, bevor die Kommission alles bekannt gibt! Jetzt werden sie uns bestimmt bestrafen!“


„Ups, das hatte ich gerade ganz vergessen, aber es hat so Spaß gemacht!“, ruft Naal aufgeregt. „Und morgen wollen sie es ja eh bekannt geben; also was soll’s, wird schon nicht so schlimm sein.“


Aber ...“, setzt Neel weiter an, doch der helle Pausengong rettet Naal. „Oh, wie ich mich darauf freue, schwerelos durch unser Raumschiff zu schweben und dich durch die Gegend zu purzeln“, lacht er, springt übermütig auf und rennt in großen Bögen hüpfend und Arme schwenkend aus dem Raum; direkt gefolgt von seinen Mitschülern, die es kaum erwarten können, mehr zu erfahren.


Neel und die Lehrerin schauen sich überrumpelt an, jede aus ihrem Grund. Neel kann kaum glauben, dass Naal alles verraten hat, die Lehrerin mag kaum glauben, dass die beiden tatsächlich bei der nächsten Mission dabei sein werden.




2. Gliese


Die Evolution der Glieser war im Großen und Ganzen vergleichbar der menschlichen Evolution, wenngleich Glieser noch mehr als wohlwollende, harmonische Wesen zu bezeichnen sind. Sie sind eine hoch entwickelte Spezies, die keine Zeit und Ressourcen mehr mit Missgunst oder gar Krieg verschwendet. Durch ungünstige äußere Umstände haben sie erkannt, dass sie ihre Kräfte vereinen müssen, um eine Chance zu haben, dauerhaft überleben zu können. So haben sie ihre Kräfte gebündelt und gemeinsam auf sinnvolle Ziele gerichtet. Woraus sich ein Volk entwickelt hat, das seinen Heimatplaneten mit besonderem Respekt behandelt.


Die Glieser bevölkern ihren Planeten mittlerweile als ein einziges geschlossenes Volk mit einer gemeinsamen Sprache und Kultur und sie leben in einem großen Zentrum. Der Rest des Planeten wird von ihnen nicht mehr beansprucht.


Dies ist vor allem darauf zurück zu führen, dass der Planet in gebundener Rotation um seine Sonne fliegt. Dies heißt, Gliese zeigt seinem Stern immer die gleiche Seite, so, wie es zum Beispiel auch der Mond gegenüber der Erde macht. Bei Gliese hat das zur Folge, dass eine Seite des Planeten vergleichsweise hell und heiß ist, die andere Seite dementsprechend dunkler und kälter. In dem Übergangsbereich herrschen die angenehmsten und stabilsten Verhältnisse, so dass sich das Leben dorthin konzentriert hat. Das hat den Vorteil, dass weite Teile des Planeten geschont werden. Des Weiteren herrscht auf Gliese, im Gegensatz zur Erde, eine weniger stark ausgeprägte Schwerkraft und Glieser sind physiologisch etwas anders geartet als Menschen.


Sie haben einen runden Kopf, große Augen und Hände mit zarten, langen Fingern sowie eine reine, nahezu durchscheinende Haut und große Ohren, die sie in alle Richtungen bewegen können – ein evolutionäres Überbleibsel aus Zeiten, als sie noch natürliche Feinde hatten und darauf angewiesen waren, feinste Geräusche wahrzunehmen.


Ihr aktuelles politisches System hat sich aus den Erfahrungen und den Veränderungen der Glieser-Gesellschaft gebildet. Das Volk wählt eine Gruppe von 7 Personen, die für einen Zeitraum von mehreren Jahren die Geschicke auf Gliese durch ihre Entscheidungen lenken. Kontrollbefugnisse haben sogenannte Gemeinschaftsmänner und -frauen, an die sich darüber hinaus auch jeder mit Problemen wenden kann. Auf Gliese geht jeder zu Gemeinschaftsmännern, wenn etwas im Leben nicht in Ordnung ist.


Die Kommunikation der Erwachsenen Glieser hat neben der Sprache noch eine weitere Ebene: Wenn sie ihre Gedanken aufeinander richten, können sie sich in gewissem Umfang miteinander verständigen. So ist es möglich, einfache Informationen an jemanden zu übermitteln, der die Botschaft meist aber eher als eine Art Gefühl, denn als klaren Satz empfängt. Man könnte es als höchste Form von Empathie oder auch als einfache Form von Telepathie bezeichnen, die sich als logische Folge aus der Eigenschaft ihres konzentrationsfähigen Wesens entwickelt hat. Sie machen davon aber nur selten, in außergewöhnlichen Situationen, Gebrauch.


Außerdem wurde bei Raumfahrtaktivitäten festgestellt, dass es für diese Art der Kommunikation räumliche Grenzen gibt und es nicht über beliebige Entfernungen funktioniert. Die Fähigkeit der Glieser, ruhig zu beobachten und aufmerksam zuzuhören und unbefangen zu analysieren hat ihre Entwicklung maßgeblich positiv beeinflusst. So ist der Planet Gliese ein von Leben pulsierender Ort im Universum; zwar nicht so artenreich wie die Erde, aber dennoch durchaus ansehnlich.


Es wird traditionell viel Energie darauf verwendet, den Weltraum zu erforschen – Die Astronomie ist tief in der Glieser-Geschichte verwurzelt, wodurch Glieser den Menschen technologisch um Generationen voraus sind.


Durch eine nahende, unvermeidliche Naturkatastrophe sehen sie sich jedoch gezwungen, im Universum nach einem alternativen Lebensraum zu suchen. Bereits vor langer Zeit konnte festgestellt werden, dass sich in einer Nachbargalaxie eine Supernovaexplosion ereignen, eine Sonne explodieren wird. Die Materie, welche in dieser Sonne konzentriert ist, wird durch die Explosion mit annähernder Lichtgeschwindigkeit aus der Sonne heraus geschleudert. Dieser sogenannte Partikelstrom wird so massiv sein, dass seine letzten Ausläufer bis Gliese reichen und die Atmosphäre nachhaltig schädigen. Dies wird die Atmosphäre von Gliese schwächen und auch ihre chemische Zusammensetzung verändern. Die damit einhergehende Gammastrahlenbelastung könnte die Situation auf Gliese zusätzlich verschlechtern. Aus dem existenziellen Druck heraus, bis zur Katastrophe nur noch wenige Generationen Zeit zu haben, wurde sehr konsequent die Entwicklungen in der Raumfahrt vorangetrieben.


Hin und wieder stattfindende Auseinandersetzungen und Unstimmigkeiten, gehörten fortan der Vergangenheit an. Sich mit Nickeligkeiten zu beschäftigen hatte vollends ausgedient und das Volk entwickelte im Laufe der Zeit eine Art kollektive Intelligenz, ähnlich Bienenvölkern oder Ameisen.


Nun wird der Weltraum permanent nach einem alternativen Lebensraum durchsucht. Schon mehrere, zunächst vielversprechend erscheinende Planeten, wurden entdeckt und bereist. Als lebensfreundlich genug für eine dauerhafte Ansiedlung hat sich bislang allerdings nur ein Planet erwiesen. Er ist in Bezug auf die bevorstehende Katastrophe ungefährdet und wäre zur Übersiedlung als Notlösung geeignet. Er ist allerdings nicht annähernd so lebensfreundlich wie ihr Heimatplanet und taugt daher nur als Notlösung. So sind sie weiterhin auf der Suche nach einem tatsächlich angemessenen Lebensraum.


Bei der letzten Mission wurden zufällig ungewöhnliche Geräusche aus den Tiefen des Alls aufgezeichnet. Geräusche, die grob zu ihrem unsichtbaren Ausgangspunkt zurückverfolgt werden konnten und die eine Menge Rätsel aufgegeben haben. Wieder auf Gliese wurden sogleich umfangreiche Untersuchungen angestellt, erklärt werden konnten die Geräusche jedoch nicht. Sicher ist nur, dass es sich dabei um eine Art Radiowellen handelt, ähnlich einiger Technologien, die früher auch auf Gliese verwendet wurden. Die Forschungskommission ist sich darüber einig, dass die Signale nicht von ihnen selbst sein können und dass sie gleichzeitig aber auch keinen natürlichen Ursprung haben.


Daher ist man in vager Hoffnung darauf, ein zufällig oder bewusst gesendetes Signal einer anderen Zivilisation empfangen zu haben.


Zur Klärung soll bei der nun folgenden Mission der Ort angereist werden, von dem aus das Signal gesendet wurde. Die Mission wird in der Raumfahrtkommission vorbereitet, die sich in einem großen, tropfenförmigen Gebäude der Forschungs- und Entwicklungszentrale befindet, welche das Zentrum des Weltraumprogramms bildet. Das Gebäude der Raumfahrtkommission beeindruckt mit einer kristallklaren Außenhaut ohne eine einzige optische Einschränkung. Weder Streben, Rahmen noch Pfeiler stören das Antlitz. Würdevoll ruht das Bauwerk satt auf dem Boden, inmitten der weitläufigen Anlage.




3. Die Raumfahrtkommission


Um die Forschungs- und Entwicklungszentrale herum liegen symmetrisch angeordnet riesige ovale Hallen, in denen die Raumschiffe in langen Prozessen produziert werden. Etwas abseits gelegen befinden sich der Spaceport, von dem aus die Raumschiffe starten, sowie die Besucherterrasse, zur Verfolgung der Starts.


Zahlreiche Reisen hat es auf der Suche nach einem alternativen Lebensort schon gegeben. Planeten, die zunächst von Gliese aus mit Teleskopen und anderen technischen Geräten untersucht wurden und für eine Ansiedlung nicht völlig auszuschließen waren, hat man bei den Reisen näher betrachtet. Aber auch neue, bis dahin noch unbekannte Planeten wurden entdeckt und genauer analysiert.


Bis zu dem Zeitpunkt, als die Glieser endlich ihren raumzeitverkürzenden Antrieb fertig gestellt hatten, konnten sie sich vielen Planeten in anderen Sonnensystemen nur grob annähern. Mit dem neuen Antriebssystem können sie jetzt in vergleichsweise kurzer Zeit große Strecken überbrücken und auch weit entfernte Planeten anfliegen. Dieser Antrieb, von dem schon seit vielen Jahrzehnten geträumt wurde, hat daher völlig neue Möglichkeiten eröffnet. Die nun anstehende Reise ist die dritte Reise dieser Art.


„Wir liegen besser im Zeitplan als erhofft“, sagt Abendahl, Leiter der Raumfahrtkommission zur Eröffnung der Kommissionssitzung. Die Kommission tagt in einem großen Raum, in dessen Mitte ein runder Tisch mit einer nahezu durchscheinenden, weichen Tischplatte steht. Gehalten wird der Tisch von einer schlanken Säule, die aus der Decke zu fließen scheint und in die Tischplatte strömt.


Vor allen 40 Sitzungsteilnehmern schwebt ein Display mit Informationen über das sie aber auch Getränke und dergleichen ordern können, die ihnen dann von einem hellgrünen federgleichen Arm aus dem Hintergrund gereicht werden. Abendahl steht in dem lichtdurchfluteten Raum vor der großen Runde.


„Alle Mitarbeiter arbeiten unermüdlich und sind gespannt darauf, den Prototyp des Raumtransporters, der uns bei Zeiten evakuieren soll, endlich zu testen. Auch wenn wir derzeit noch nicht wissen, wo genau wir mit ihm hin fliegen wollen. Dennoch, ein geheimnisvolles Geräusch aus den Tiefen des Weltraums gibt uns einen gewissen Hoffnungsschimmer“, sagt Abendahl mit vertrauensvoll leuchtenden Augen und wackelt leicht mit den Ohren, während er sich setzt.


Um später das Volk der Glieser evakuieren zu können, bauen sie einen großen Transporter der in der Lage ist, alle Glieser gleichzeitig auf die Reise zu bringen. Man will ausschließen, vielleicht einen neuen Lebensraum zu finden, aber nicht mehr die Zeit zu besitzen, um alle Glieser in eine neue Heimat zu überführen.


Aber wie wahrscheinlich ist es, den Ursprung des ominösen Geräusches zu finden? Und falls es gelingen sollte, wie wahrscheinlich ist es dann, dass es sich um einen dauerhaft bewohnbaren Planeten handelt? Doch wenn es tatsächlich so sein sollte und es dort sogar intelligentes Leben gibt: Wird man sie dann überhaupt dulden? All dies sind Fragen, die sich dieser Tage jeder stellt.


Abendahl, der für Glieser Verhältnisse groß gewachsene, schlanke Leiter der Raumfahrtkommission, ist sowohl verantwortlich für den Bau des Transporters als auch für die Erkundungsflüge mit dem kleineren Forschungs- und Erkundungsraumschiff, welches er bei der nächsten, so wichtigen Reise befehligen wird.


An der aktuellen Sitzung nehmen unter anderem Navigator Soppi und Velt der Denker teil, die gemeinsam mit Abendahl, dem 1. Piloten Nedal und dem Gärtner Ranigo, auf der Brücke sein werden.


„Falls wir tatsächlich einen neuen Lebensraum finden sollten, könnte unser Raumtransporter nach derzeitigem Entwicklungsstand zu urteilen, schneller zum Einsatz kommen als ursprünglich berechnet“, sagt Abendahl an die Kommission gewandt. Soppi, dem das neu ist, hebt anerkennend den Kopf.


„Beruhigend zu wissen, dass wir es gemeinschaftlich schaffen könnten einen neuen Lebensraum zu betreten; trotzdem würde ich die geliebte Heimat nur schweren Herzens verlassen“, sagt der ruhige, immer aufmerksam schauende Soppi. Als Navigator und 2. Pilot an Bord ist er verantwortlich für die Berechnung der Flugrouten sowie der Flugzeiten zu den Zielorten.


„Erst einmal müssen wir den Ort überhaupt finden und das wird leider nicht leicht werden. Unsere Berechnungen unterliegen aufgrund der immensen Entfernung, einer gewissen Irrtumswahrscheinlichkeit. Aber gut, wir müssen natürlich positiv denken“, so Soppi weiter. „Wenn das bisher nahezu Undenkbare wahr wird und wir sogar einen mit intelligenten Lebewesen bewohnten Planeten finden, dessen äußere Umstände auch für uns lebensfreundlich sind, was meinst du, Velt, wie lange könnte es dauern, um eine Annäherung und eine Kontaktaufnahme mit anderen Lebewesen zu gestalten? Und zu klären, ob man uns dort aufnehmen würde, falls alles friedlich und der Planet groß genug ist?“


„Hm, darüber werde ich nachdenken müssen“, sagt der alte, ergraute Velt, wie er es oft tut, wenn man ihn etwas fragt. Velt redet im Allgemeinen wenig, vor allem dann, wenn er sich über eine Sache nicht vollkommen sicher ist. Er ist äußerst empathisch, achtet und respektiert mehr noch als die meisten anderen Glieser seine Umwelt, was ihm größten Respekt verschafft. Auf Gliese gelten Personen wie Velt, die sich um ihre Umwelt sehr verdient machen, besonders viel und genießen höchste Anerkennung. Velt der Denker ist schon vor langer Zeit Gemeinschaftsmann geworden.


In dieser weitestgehend hirarchiefreien Gesellschaft ist ein Gemeinschaftsmann so etwas wie ein weiser Vater.


Für Abendahl hat Velt beratende Funktion. Die beiden Männer sind seit vielen Jahren Freunde und Abendahl ist es wichtig, sich mit Velt auszutauschen. Er möchte, dass Velt auf der nächsten, so ungeheuer wichtigen Mission, als Beobachter und Berater für ihn dabei ist.


„Ich bin natürlich noch nicht so vertraut mit all den Fragen, weil ich bei den Sitzungen noch nicht lange dabei bin. Es geht für mich ja nur um die nächste Reise“, sagt Velt.


„Man kann schon jetzt sagen, wenn der Antrieb bei dem Transporter die Leistung bringt, die er verspricht und so zuverlässig funktioniert wie bei unserem Erkundungsraumschiff, dann haben wir auf jeden Fall die größte Herausforderung schon sehr gut gemeistert und können jetzt erst einmal an unser aktuelleres Projekt denken“, fügt Soppi hinzu.


„Sehr gut, dann zum heutigen Hauptthema“, sagt Abendahl. „Um zu dem Ort zu gelangen, von dem wir das Signal empfangen haben, werden wir ungefähr 6 Wochen brauchen, wenn wir mit voller Leistung unterwegs sind. Eine so lange Zeitspanne haben wir mit dem neuen Antrieb noch nicht mit voller Geschwindigkeit zurückgelegt. Für die heute neu Hinzugekommenen von euch: Es wurde schon mehrfach überlegt, ob das zu Problemen führen kann. Haben wir da mit Auswirkungen zu rechnen, Soppi?“


„Wenn es wie berechnet läuft, dann nicht“, lächelt er sanft. „Und davon gehe ich aus. Wir sollten, auch auf längere Zeit betrachtet, für das Halten der maximalen Geschwindigkeit nicht mehr als 83% der zur Verfügung stehenden Antriebsleistung benötigen. Außerdem haben wir das gesamte Antriebssystem so konfiguriert, dass wir schon bei Abweichungen von 0,12% der Sollwerte, Frühwarnungen und Analysen erhalten. Somit sollten wir in der Lage sein, auf alle Eventualitäten immer noch rechtzeitig reagieren zu können. Daher bin ich zuversichtlich und gehe davon aus, dass wir keine Schwierigkeiten bekommen werden. Besteht weiterer Informationsbedarf zu dem Antrieb oder der Flugroute?“ Soppi schaut fragend in die Runde.


„Wenn dazu keine Fragen mehr sind, würde ich gerne etwas anderes zu der Reise fragen, das mich persönlich interessiert“, sagt der etwas rundliche Ranigo, der als Gärtner mit an Bord sein wird. „Ich kenne mich ja mit Psychologie nicht gut aus, aber ist es nicht sehr belastend für zwei 11-jährige Kinder, wenn sie mit uns auf eine solche Reise gehen?“ „Das haben Abendahl und ich natürlich ausführlich besprochen“, nimmt Velt die Frage auf. „Wir möchten Neel und Naal dabei haben für den Fall, dass wir tatsächlich auf intelligentes und zivilisiertes Leben treffen. Es ist uns wichtig zu sehen, wie die Perspektive der ganz jungen Glieser auf eine für uns fremde Welt ist. Kinder beobachten anders und sind vorurteilsfrei. Das ist eine Bereicherung, auf die wir nicht verzichten sollten, wenn es zu einer Begegnung mit einer anderen Zivilisation kommt. Neel und Naal sind durch ihre Väter, die beide hier arbeiten, schon seit Jahren mit uns vertraut und betrachten die meisten von uns als große Freunde. Sie sind sehr aufgeschlossen und freuen sich schon auf die Reise, wie ich feststellen konnte. Daher halten wir es nicht für bedenklich, wenn sie die Mission mit uns unternehmen. Die beiden werden bei der nächsten Kommissionssitzung dabei sein, dann können wir ihnen ja noch einmal auf den Zahn fühlen, wenn euch das beruhigt. Ihr werdet feststellen, dass Naal naiver und verspielter ist, als für Kinder in seinem Alter üblich. So etwas ist ungewöhnlich und kommt nicht oft vor, aber das wird sich geben und ist für uns nicht problematisch, im Gegenteil. Wenn er anderen Beispielen aus unserer Geschichte folgt, wird er dafür irgendwann besonders schnell die entsprechende Reife erlangen.“


„Ich habe unser Raumschiff noch nicht von innen gesehen. Aber Neel und Naal sagen, dass sie es wunderschön finden. Ich bin schon gespannt, ob ich mich dort genauso wohl fühle“, sagt Velt erwartungsvoll.


Nachdem die Kommission noch längere Zeit getagt hat, geht sie hinüber zu dem Raumschiff, um sich anzuschauen, wie das Schiff aktuell ausgestattet ist. Das schmetterlingsförmige, viele Stockwerke hohe Schiff schimmert in einem glänzenden Weißblau und füllt einen beeindruckend großen Hangar aus. Überall sind Glieser geschäftig bei der Arbeit, laufen in dem Hangar hin und her, wirken dabei ruhig und konzentriert. Als sich die Kommissionsmitglieder dem Schiff von hinten nähern, öffnet sich die mittlere von drei schlanken, rechteckigen Rampen, die einen Weg ins Innere frei gibt, der direkt hinauf in die Kommandozentrale führt.


Velt, der Denker, weitet vor Staunen die Augen, als er das Raumschiff betritt. „Ui, ich wusste ja, dass unsere Raumschiffe begrünt sind, dass sie aber eher einem botanischen Garten ähneln als einem Raumschiff, das hätte ich nicht gedacht. Jetzt verstehe ich auch, warum Neel und Naal von unserem neuen, antriebsstarken Schiff, von dem grünen Flitzer gesprochen haben. Ist das ganze Schiff so? Wie ist so etwas machbar?“


„Wir haben großen Wert darauf gelegt, in dem Schiff eine angenehme Atmosphäre aufzubauen und ein möglichst natürliches Umfeld zu prägen“, sagt Abendahl. „So haben wir die meisten Wände des neu überarbeiteten Schiffes jetzt noch üppiger bepflanzt und den Boden nun vollständig mit dem hellgrünen, widerstandfähigen Moos belegt.


So werden wir überall angenehm weich gehen. Nur dadurch, dass wir in der neusten Generation unserer Schiffe in fast allen Räumen kontinuierlich eine mäßige Schwerkraft erzeugen, war das machbar. Energie dafür produzieren wir ja reichlich. Und diese wohlige, reine Helligkeit an Bord ist selbstverständlich, das hatten wir auch schon bei den Vorgängermodellen.“


„Wo führen denn all die Türen hinter den Pflanzenvorhängen hin?“, fragt Velt erstaunt.


„Wie man sieht, ist der Kommandoraum oval. Vorne ist die Verglasung, im Moment nicht gut zu sehen, weil sie noch durch den großen Schutzvorhang verdeckt ist. Am hinteren Ende befindet sich der Ausgang, durch den man in die anderen Bereiche des Schiffes gelangt. An der ersten Hälfte der Seitenwände, rechts und links der hinteren Ausgangstür, sind die Türen zu den Privaträumen von allen, die auf der Brücke arbeiten, inklusive der Unterkünfte für Neel und Naal. Die gemütlich aussehende Sitzgruppe im hinteren Teil dient zum Entspannen und für Besprechungen. Wir halten es immer so, dass vorne an den Bedienpulten ausschließlich gearbeitet wird.“


„Die anderen etwa 200 Besatzungsmitglieder haben ihre Quartiere in vergleichbarer Systematik wie auf der Brücke, ebenfalls angrenzend an ihren jeweiligen Hauptarbeitsplatz. Darüber hinaus gibt es zahlreiche Gemeinschafts- und Unterhaltungsräume.“


„Wird es laut sein an Bord, wenn wir unterwegs sind?“, fragt Velt vorsichtig. „Meine lieben Ohren sind doch so empfindlich.“ „Eigentlich nicht. Sobald wir unsere Atmosphäre verlassen haben und auf Geschwindigkeit sind, wird es sehr ruhig. Die Maschinen machen kaum Geräusche; zudem ist der Maschinenraum am anderen Ende des Schiffes.


Und wie du dir vielleicht schon denkst und gerne hörst, verzichten wir natürlich auch auf unseren Reisen nicht auf unsere heimatliche Musik, die uns die ganze Zeit begleiten wird. Für keinen von uns wird die Reise beschwerlich werden. Doch bis es so weit ist, müssen wir noch einiges vorbereiten und wir haben auch noch eine wichtige Kommissionssitzung“, sagt Abendahl. „Aber ich habe das sichere Gefühl, die Reise wird ereignisreich. Und vieles wird danach anders sein als zuvor.“




4. Der Aufbruch naht


„Freust du dich auch so auf die Mission?“, fragt Naal, der mit Neel über eine weite Wiese geht aufgeregt, während er Neel seine neueste Mooskugel zuschlägt, die sie mit einer eleganten, sanft nach hinten wippenden Ohrbewegung einfängt und abbremst, um sie dann zu Naal zurück zu schubsen. So schreiten sie beide nebeneinander her und unterhalten sich über die bevorstehende Reise, um die sie ihre Kameraden so sehr beneiden. „Ein bisschen aufgeregt bin ich ja schon“, sagt Neel, die mit ihren Füßen bei jedem Schritt in die mit Millionen von zarten, sternförmigen weißen Blüten bewachsene Wiese einsinkt, weil Naal sie beim Spiel dezent vom festeren Weg vertrieben hat und jetzt den schmalen Weg ganz für sich beansprucht.


Sie spazieren außerhalb der Forschungs- und Entwicklungszentrale über eine große Mooswiese, die mit vereinzelten kleinen Bäumen bestanden ist. Zuvor haben sie an einer langen Kommissionssitzung teilgenommen.


„Velt, der Denker, hat uns ganz schön viele Fragen gestellt und alle haben uns so angeguckt, ich habe mich fast ausgehorcht gefühlt. Und das, obwohl uns viele durch die Trainingsnachmittage doch schon kennen“, wundert sich Neel.


„Ach, sie wollten halt noch mal schauen, was sie von uns zu erwarten haben“, sagt Naal, der das nicht unangenehm fand. „Außerdem geht es mir mit ihnen ja nicht anders“, tönt er jetzt mit vorgestrecktem Kinn und zurück gelegtem Kopf.
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„Hast du deshalb Navigator Soppi gefragt, wie sicher er sich ist, den richtigen Weg zu dem geheimnisvollen Geräusch zu finden?“, fragt Neel schnippisch. „Warum machst du so etwas überhaupt? Ich habe deinen Eltern nämlich versprochen, dass ich darauf achten werde, dass du dich während der Mission gut benehmen wirst! Und jetzt geht es schon los, noch bevor wir überhaupt gestartet sind“, sagt sie mit vorwurfsvollem Blick. „Nächstes Mal weißt du es besser“, sagt Naal teilnahmslos.


„Ich glaube, du hast in Wirklichkeit einfach Angst, dass wir uns in den Weiten des Weltraums verfliegen und nicht mehr zurück finden!“, setzt Neel mit einem Seitenhieb nach, auch als Revanche dafür, dass Naal sie vom Weg gedrängt hat.


„Ich habe nie Angst!“


Während Naal selbstgefällig nickt, peitscht Neel ihm plötzlich mit einem zackigen Ohrenschlag ansatzlos die Kugel auf den Fuß, dass es knallt und Naal mit verzerrtem Gesicht um Gelassenheit bemüht, einen ordentlichen Satz tut.


„Aber jetzt mal wirklich, Naal, machst du dir keine Gedanken, was uns unterwegs erwartet und wie das für uns alles so werden wird?“ „Doch, schon“, murmelt Naal und reibt sich seinen Fuß. „Die Vorstellung, die ganze Zeit in dem Raumschiff eingesperrt zu sein ist komisch. Aber es ist ja groß und ich habe mir überlegt, dass ich mir die Zeit damit vertreiben werde, das ganze Schiff zu erkunden. Und es gibt ja auch noch einige Räume, in denen keine Schwerkraft erzeugt wird. Stell dir vor, da können wir in der Schwerelosigkeit spielen, so lange wir wollen; oh, wie ich mich darauf freue!“, hüpft er jetzt wieder heiter neben Neel her.


„Ich glaube, ich werde den herrlichen Geruch hier am meisten vermissen“, sagt Neel und atmet den Duft der Pflanzen bewusst wahrnehmend durch die Nase ein.“ „Dieser süße Duft der Duckelblume mit ihren schillernden Blüten, die ich so schön finde, in Verbindung mit der Würze des Muckelbaumes, mit seinen weichen, flauschigen Blättern, ist für mich das Schönste, was es gibt. Und all die bunten Vögel, mit ihrem lebensfrohen Gezwitscher, die scheinbar gut gelaunt durch die Bäume fliegen und in der Luft Fangen spielen. Was wäre Gliese ohne die vielen kleinen Vögel! Wenn dort, wo wir hinfliegen, tatsächlich Leben ist, glaubst du, dass es da genauso schön ist wie hier?“


„Ach, ich weiß nicht. Aber wenn es dort Lebewesen gibt, die ähnlich weit entwickelt sind, dann sind sie bestimmt nicht so makellos wie wir, mit unseren schönen Gesichtern und wundervollen Ohren“, sagt Naal und schielt verstohlen zu Neel, die gedankenverloren einem Vogel beim Picken zuschaut. Während beide, mit ihrem durch die geringe Schwerkraft mühelosen, sanften Gang langsam weiter gehen, hängen sie ihren eigenen Gedanken nach, die sich natürlich mit der bevorstehenden Reise beschäftigen.


Zwei Wochen später ist es soweit, der große Tag des Abfluges steht kurz bevor. Naal sitzt Zuhause in seinem Zimmer, um ihn herum verteilt all die Sachen, die er mitnehmen will. Er schaut nach draußen auf das lebendige Treiben und lauscht den gleichförmigen Geräuschen des geschäftigen Tages.


Glieser wohnen in Häusern, die an Iglus erinnern. Oben sind sie aber flach und die runde Dachfläche dient bei den Meisten als Stellplatz für die Fahrflieger. Das sind birnenförmige Fortbewegungsmittel, die sowohl fahren als auch fliegen können. Innerhalb der Ortschaft ist das Fliegen allerdings unerwünscht. Es gibt eine große Arbeitsstätte, ein einziges gewaltiges Gebäude, in dem das Wirtschaftsleben stattfindet.


Das Gebäude ist ein riesiger Kegel in dem und neben dem permanentes, geschäftiges Treiben herrscht. Um das Gebäude herum ist kreisförmig das angesiedelt, was man auf der Erde als Einzelhandel bezeichnet. Die Infrastruktur mit Geschäften zur Versorgung des täglichen Bedarfes. In zahllosen weiteren Kreisen sind die Wohnstätten rund um dieses Zentrum herum angelegt.


Jede Lebensgemeinschaft hat eine eigene Unterkunft für sich alleine, Mehrfamilieneinheiten gibt es kaum. Die Zeit zu Hause wird von vielen gerne im Freien und mit anderen verbracht, Glieser sind gesellige Wesen und das Wetter ist meist angenehm. Nachdem Naal fertig gepackt hat, wird er von seinen Eltern zur Forschungs- und Entwicklungszentrale gebracht, wo sie sich am Eingang mit Neel und ihren Eltern treffen wollen.


Bei der Anfahrt schon sieht Naal im Hintergrund das beeindruckende Raumschiff glänzend vor der tief stehenden Sonne liegen und ein Schauer freudiger Erregung durchläuft ihn. Sie halten neben Neel und ihren Eltern an. Bereits beim Aussteigen spürt Naal, dass Neel sehr aufgeregt ist. „Na du“, sagt er, „jetzt geht’s bald los. Bist du auch schon so aufgeregt wie ich?“. Seine Eltern schauen sich unauffällig an, sein Vater kratzt sich nachdenklich am Ohr.


„Oh ja“, sprudelt es aus Neel heraus, die sich eng an ihre Eltern schmiegt. „Ich habe die ganze Nacht kaum geschlafen und bin so aufgeregt, dass ich nichts essen kann. Ich weiß nicht, ob das alles eine gute Idee war. Aber du hast mich mit deiner Begeisterung damals so angesteckt. Ich fand das plötzlich auch alles ganz spannend und wollte es unbedingt mitmachen. Und jetzt weiß ich nicht, wie ich da wieder rauskommen soll“, klagt sie.


„Überhaupt nicht“, sagt Abendahl, der freundlich lächelnd plötzlich zu ihnen tritt. „Deine Aufregung wird sich legen, wenn wir gleich im Schiff sind und du dein Quartier bezogen hast, das verspreche ich dir. Ich dachte mir schon, dass das alles nicht ganz einfach für euch wird. Daher bin ich heraus gekommen, um euch in Empfang zu nehmen und den Abschied kürzer zu machen. Und ihr solltet den Abschied wirklich kurz halten“, sagt Abendahl an die Eltern gewandt und schaut mit offenem Blick in die Runde. „Es ist auch gut, dass ihr morgen nicht zur Abschiedszeremonie kommt, das macht es einfacher für alle; ein Abschied heute genügt. Seid versichert, wir werden eure Kinder wohl behüten und sie gesund zurück bringen.“


„Das wissen wir und wir vertrauen dir“, sagt Neels Vater, der Abendahl durch die Arbeit schon lange kennt und drückt Neel zum Abschied nur ganz kurz an sich, damit die Gefühle nicht Überhand nehmen. Nachdem auch die anderen Abschied genommen haben, legt Abendahl den beiden eine Hand auf die Schulter und sie ziehen schweigend los. Gefolgt von den Blicken ihrer Eltern, die mit gemischten Gefühlen aus Stolz und Angst zuschauen, wie sich Neel und Naal mit schüchtern eingezogenem Kopf vor dem Hintergrund des riesigen Raumschiffs kleiner und kleiner werdend, immer weiter entfernen und schließlich im Heck des Raumschiffes verschwinden, ohne sich noch einmal umgeschaut zu haben.


Der Gang in das Schiff ist ihnen schon bekannt. Als sie die bereits vertraute Kommandozentrale betreten und den so typischen intensiven Geruch nach frischem Moos und jungen Pflanzen wahrnehmen, fühlen sie sich gleich besser. Der Anblick und die Atmosphäre dieses beeindruckenden Raumes verdrängen umgehend die Gefühle von Angst und Unsicherheit. Als sie dann auch noch die einladend offen stehenden Türen zu ihren Privaträumen erspähen, rennen sie sofort neugierig los. Die Räume an sich hatten Neel und Naal zwar schon gesehen, aber da waren sie noch nicht bezugsfertig eingerichtet. Die nebeneinander liegenden Zimmer wurden ihnen sehr schön und heimelig gemacht. Alles ist bunt gestaltet, ein großer Sessel im Zimmer macht Lust darauf, sich auf ihn zu schmeißen und tief einsinken zu lassen. Er ist ein wenig geformt wie eine Banane und für Neel und Naal abenteuerlich groß; aber genau das macht ihn aus. Ihre Zimmer sind mit einer von beiden Seiten abschließbaren Tür versehen, die gerade offen ist. So können sie alleine sein, wenn sie möchten, oder ihre Zimmer miteinander verbinden.
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